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Fortſetzung.) 


Die Republik hatte ſich mit Paul V. entzweit. Frank, 
reich legte dieſe Uneinigkeiten zu Gunſten Venedigs bei. 
bilipp III., König von Spanien, nahm es aber 
ſehr ungnädig auf, daß die Republik nicht ihn zum Ver⸗ 
mittler gewählt hatte. Er verbarg indeß ſeinen Groll 
unter der Maske der Freundſchaft und taͤuſchte ſo das 
argloſe Venedig. 
Philipp ernannte den Marquis Bedemar zum 
außerordentlichen Botſchafter der Republik. Dieſer Ger 
ſchaͤftstraͤger war einer der größten Diplomaten, die 
Spanien je hervorgebracht hatte. Mit der redlichſten 
und offenſten Miene, in welcher ſich eine ſeltene Freund- 
lichkeit ſpiegelte, wußte er ſich Aller Herzen zu bemaͤch— 
tigen, und ſelten verfehlte er ſeinen Zweck, wenn es galt, 
Geheimniſſe zu erforſchen. In wenig Monden kannte 
er die ganze Staatsverfaſſung und durchſchaute mit ges 
uͤbtem Blicke ihre geheimſten Triebfedern. Der glück 
lichſte Zeitpunkt ſchien für ihn gekommen, die Schmach 
feines Hofes an Venedig zu rächen. Der Haß des 
Volkes, der ſich unverkennbar gegen den Senat und be— 
ſonders gegen Sponſetti ausſprach, war dem ſchlauen 
Spanier nicht entgangen, und eben dieſer Haß ſollte 
feine Anfchläge am kraͤftigſten unterſtüͤtzen. 

Seinen Souverain unterrichtete er von dem Vor— 
haben nicht; zu vertraut war er ja mit der Erfahrung, 
daß die Ungeduld der Herrſcher mit dem Plane auch 
ſchon der Ausführung deſſelben entgegenſieht. 

Die Grafen von Naſſau und Loͤwenſteln 


Sonnabend, den 9. Januar. | 1836 


befehligten ein Heer von achttaufend Holländern unter 
den Fahnen der Republik. Dieſes Heer feſſelte befons 
ders die Aufmerkſamkeit des Miniſters, und er ging 
ernſtlich damit um, ſie in ſeinen Plan zu ziehen. 

In Venedig lebte ein alter franzoͤſiſcher Edelmann. 
Er war arm und ſein ganzes Leben hindurch ein Spiel 
des Schickſals geweſen. Die Tugend achtete er hoͤher, 
als den Reichthum; aber ein unerſaͤttlicher Ehrgeiz war 
dan eigen, den er von Jugend auf genaͤhrt und gepflegt 

atte. — 

Der Marquis bemerkte ihn bald und hielt ihn für 
den Mann, der ganz dazu geſchaffen war, das Volk zu 
erbittern, und die entſchloſſenſten Republikaner fuͤr ſeine 
Sache zu gewinnen. Er entdeckte ihm daher ſeinen 
Plan, und dieſer fand ſich dadurch ſo außerordentlich 
geſchmeichelt, daß er mit Hand und Mund die ſchleu⸗ 
nigſte Mitwirkung verſprach. f 

Nicolaus de Renault — fo hieß der Franz 
zoſe — übertraf die Erwartungen des Marquis. Er 
durchreiſſte die Republik und fand einen Anhang, der 
ſeinem Eifer fuͤr des Miniſters Sache alle Ehre machte. 

Eines Tages benachrichtete Renault den ſpaniſchen 
Geſchaͤftstraͤger, wie weit er mit feinen Werbungen vors 
geſchritten ſei. „Ihr koͤnnt wenigſtens auf viertauſend 
Mann holländiſcher Truppen rechnen!“ ſagte er: „und 
faſt alle dazu gehoͤrigen Offiziere ſind uns zugethan.“ 

Der Marquis exſtaunte über die raſchen Fortſchritte 
Renault's. „Vor allen Dingen aber muͤſſen wir ein 
Mittel ſuchen, um die Soldaten unbemerkt in die Stadt 
zu bringen!“ bemerkte der Miniſter. 

„Das Mittel iſt gefunden!“ rief Renault: „den 
Sonntag vor Himmelfahrt beginnt eine der beruͤhmte⸗ 
ſten Meſſen in Venedig und endigt zu Pfingſten. Waͤh⸗ 
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rend derſelben muͤſſen die Soldaten unter allerlel Ver⸗ 
kleidungen, als Equilibriſten, Quackſalber, Käufer und 
Verkaͤufer u. ſ. w. in die Stadt gebracht werden. Um 
ihren Muth anzufeuern, muß man ihre Habſucht reizen 
und ihnen die Pluͤnderung Venedigs verſprechen.“ 

Mit blitzendem Auge klopfte der ſtaatskluge Spa⸗ 
nier dem alten Schlaukopf die gebraͤunte Wange, ſagte 
ihm viel Verbindliches und entließ ihn. 

Renault ſetzte die geheimen naͤchtlichen Zuſammen— 
kuͤnfte fort, die er angefangen. Ein Freund verfuͤhrte 
den andern, und die Wonne, an dem verhaßten Senate 
und namentlich an dem Teufel Sponſetti Rache zu neh⸗ 
men, feuerte ſie immer mehr und mehr an, und ihr 
furchtbarer Bund wuchs von Tage zu Tage zu einem 
verheerenden Strome. : * 

Unter ihnen befand ſich auch Serboni, Francesco’s 
Freund. Seine ausgebreiteten Kenntniſſe und der kuͤhne 
unternehmende Geiſt, der ihn beſeelte, hatten ihn dem 
Franzoſen Renault unentbehrlich gemacht. Er ſpielte 
daher keine untergeordnete Rolle auf der Buͤhne des 
Aufruhrs. 


Die heimliche Vermählung des Malers mit Spon⸗ 
ſetti's Tochter war Venedig kein Geheimniß geblieben. 
Allgemein war man auf den Ausgang der Sache ges 
fpannt. Die Folgen eines ſolchen Frevels an dem Haufe 
Sponſetti waren nicht zu uͤberſehen. Fuͤrchterlich ſah 
man den Tag der Rache über die Häupter der Ungluͤck⸗ 
lichen hereinbrechen. N 

Francesco war ausgegangen und hatte Mutter und 
Gattin daheim gelaſſen. Aengſtlich erbebte die alte Ma⸗ 
trone bei jedem Tritte, der ſich auf der Treppe hoͤren 
ließ, einem unvermeidlichen Verderben entgegenſehend. 

„Graͤmt euch nicht, gute Mutter!“ tröftere Roſa⸗ 
munde die Bekuͤmmerte: „der Wille des Hoͤchſten hat 
mich mit meinem Francesco vereint, und wird es nicht 
zugeben, daß man das Band der Liebe, durch Prieſter⸗ 
hand geſegnet, mit frevelnder Hand zetreiße.“ 

Da oͤffnete ſich plotzlich die Thuͤr und herein ſtuͤrzte 
Laura, das Kammermaͤdchen. „um aller Heiligen wil 
len, fliehet, Signora!“ rief ſie außer ſich ihrer Geble⸗ 
terin zu. „Der Senator hat euren Aufenthalt erforſcht, 
und bereits den Befehl ertheilt, euch und euren Gemahl 
ſo wie Mutter Leoni mit Gewalt aus dieſem friedlichen 
Aſyle zu fuͤhren.“ 

„Ich bleibe!“ entgegnete Roſamunde mit Ruhe: 
„er mag kommen, der Mann, fuͤr den mein kindliches 
Gefuͤhl erſtorben iſt. Er komme, der Tyrann, und reiße 
mich aus den Armen meines Gatten; nimmer wird er 
meinem Herzen die Liebe fuͤr Francesco rauben!“ 

„Ich habe meine Pflicht erfuͤllt, o Herrin!“ ſagte 
Laura ſchmerzlich bewegt, „und entferne mich jetzt, euch 
einem traurigen Schickſale uͤberlaſſend.“ 

„Geh', du gutes Maͤdchen!“ erwiederte Roſamunde 
wehmuͤthig; „du warſt mir immer fo treu und ergeben;, 
bete zur heiligen Jungfrau um Milderung meiner Leiden.“ 

„Laura ging. Aber kaum war ſie aus dem Hauſe 
getreten, als auch ſchon die Schergen des Senators 
auf daſſelbe zueilten. 
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„Der Befehl des Senator Sponſetti giebt uns das 
Recht, dle Tochter deſſelben, To wie den Maler Frans 
cesco Leoni und feine Mutter, die Wittwe Leoni zu ver⸗ 
haften!“ begann der Anführer, 

„Francesco Leoni iſt nicht gegenwärtig; man wird 
ſich daher mit der Gefangennehmung ſeiner Mutter und 
Gattin begnuͤgen muͤſſen!“ erwiederte Roſamunde. 

Die ungluͤckliche Tochter des gewaltigen Machtha⸗ 
bers ordnete ihren Anzug, um den Haͤſchern zu folgen, 
die tief erſchuͤttert und in ehrfurchtsvoller Stellung der 
beiden Opfer harrteu. Die alte Mutter unterſtuͤtzend, 
wankte fie zwiſchen den Schergen einer verhaͤngnißvollen 
Zukunft entgegen. 

Es war heller Tag. Die Verhaftung erregte Auf⸗ 
ſehen und zog eine zahlloſe Menge Neugieriger herbei, 
Die gedraͤngte Volksmaſſe glich einem reißenden Strome, 
der ſich unaufhaltſam durch die Straßen waͤlzte. Zu 
einem rachedurſtenden Heere angewachſen, hielt der fuͤrch⸗ 
terliche Zug endlich vor dem Palaſte Sponſetti's. 

Umſonſt bemuͤhten ſich Haͤſcher und Schergen, den 
Tumult zu unterdrücken und die Rebellen zu zerſtreuen z 
immer groͤßer wurde der Haufe, und die Diener der 
Gerechtigkeit hielten es fuͤr's Gerathenſte, das Feld zu 
raͤumen. 

Die entſetzlichſten Verwuͤnſchungen hoͤrte man gegen 
den Palaſt ausſtoßen. „Nieder mit dem Ungeheuer, 
das fein eignes Blut nicht verſchont, indem es feine 
Klauen in die Bruſt der engelgleichen Roſamunde ſchlaͤgt!“ 
ſo riefen verworrene Stimmen aus dem dichten Haufen 
und ein tauſendſtimmiger Chor ſchrie rachegluͤhend: „Nies 
der mit ihm! Tod dem ſchaͤndlichen Sponſetti!“ 

Unterdeß waren Soldaten herbeigeeilt, denen es 
endlich gelang, den Troß zu zerſtreuen. Durch die Ge⸗ 
walt der Waffen bemaͤchtigten ſie ſich des Palaſtes, in 
welchen ſchon einige Verwegene gedrungen waren, um 
Francesco's Mutter und Gattin aus den Klauen des 
Wuͤthrichs zu reißen. Ach, die Ungluͤcklichen mußten 
dies Wagſtuͤck mit ihrer Freiheit bezahlen! — 

Die Spaͤher des Senators durchſuchten indeß alle 
Winkel Venedigs, um ſich Leoni's zu bemaͤchtigen. Spon⸗ 
ſetti hatte dem, der ihn auskundſchaftete, einen anſehn⸗ 
lichen Lohn verheißen, und man gab ſich daher alle ers 
denkliche Muͤhe, um ſeiner habhaft zu werden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Lieder von W. Fiſcher. 
17. 

„Ich von meinem Sch, i flehe, 
„Ich beſchwoͤr' Dich um Erhorung!“ 
Doch Maria's kalte Blicke 
Sprechen gar nichts von Gewaͤhrung⸗ 
und er ruft: „Grauſames Mädchen! 
„Willſt Du mir denn gar nichts glauben? 
„Ha! ich ahn's: Du willſt gefühllos 
„Mir Verſtand und Seele rauben!“ 
„„Nicht doch! ““ troſtet drauf die Schöne 
Laͤchelnd Seine Hochgeboren — 5 
„„Sehn Sie, Graf, der Kaiſer hat ja, 
„Wo nichts iſt, fein Recht verloren!“ 


. 


13 
Bilder aus dem Leben. 


Die vormaligen Aerzte waren fehe verſchieden von 
den heutigen. Sie waren zuſammengeſtutzt, als ob ſie 
eben aus einem Schaͤchtelchen kaͤmen, trugen eine hohe, 
gepuderte Kreppfriſur, Brillantringe ſtrahlten an ihren 
Fingern, als Zeichen der Dankbarkeit geneſener Patiens 
ten, oder — reicher Erben; Manchetten von den fein⸗ 
ſten Spitzen zogen ſich um ihre Haͤnde, ein Rock von 
ſchwarzem Sammet bedeckte den Korper, und ein ſpani— 
ſches Rohr mit einem goldnen Knopfe diente zur Stüße 
des einen Armes, indem ſie unter dem andern das kleine 
Huͤtchen trugen. 

Jetzt iſt fo ein Arzt gekleidet wie alle andere Mens 
ſchen; alle Gravitaͤt iſt verſchwunden, welche oft bewirkte, 
daß ein Kranker ſchon vom Anſehen geſund wurde und 
mit dem Aeußern der Aerzte hat ſich auch die Art, die 
Kranken zu behandeln, maͤchtig veraͤndert. 

Ich kenne einen Arzt, welcher vorzugsweiſe der 
Damenarzt genannt wird, weil er immer ſchneewelße, 
fein gefaltete Waͤſche traͤgt, weder Taback ſchnupft, noch 
raucht, immer Bonbons und riechende Waſſer bei ſich 
trägt, auf die Homoͤopathie und den Magnetismus große 
Stuͤcke hält und den Launen der kranken Schoͤnen vors 
zuͤglich zu ſchmeicheln weiß. Wie weit er es darin ges 
bracht hat, mag folgende Anekdote beweiſen, von der 
ich Augen und Ohrenzeuge war. 

Er kam juͤngſt zur Baronin M., deren Hausarzt 
er iſt, und welche er an einem zurückgetretenen Schnu⸗ 
pfen behandelte. Er trat ein, liebkoſ'te dem Schooßhuͤnd⸗ 
chen der Gnaͤdigen, zwickte im Vorbeigehen das Stu- 
benmaͤdchen in die Backen, gab dem Papagei ein Stuͤck⸗ 
chen Zucker, trat dann zum Bette und ſprach mit ſanf⸗ 
ter, lispelnder Stimme: „Nun, wie geht's heute, ſchoͤnſte 
Baroneſſe? O, Sie ſehen ja ſchon wieder aus, wie ein 
Engel! Die Augen ſind nicht mehr truͤbe; ſie gluͤhen 
ſchon wieder, und die Roſen bluͤhen auf den Wangen.“ 
— „Ich bin doch nicht ganz wohl,“ verſetzte die Kranke 
und hielt ihm den Arm hin. Er wiſchte ſich die Hand 
mit einem battiſtenen Schnupftuche ab, faßte dann den 
Arm, druͤckte ihn ſanft, und betaſtete den Puls lange: 
denn die Frau hatte einen ſchoͤnen Arm; dann ſagte er 
mit zufriedenem Laͤcheln und einem Kuß auf den ſchoͤnen 
Arm, den er fanft wieder unter die Decke ſchob: „In 
drei bis vier Tagen iſt Alles gut, nur fo fortgefahren, 
leichte Nahrung nehmen, ſich warm halten, und nicht 


n : 
aron tin. Nicht ausgehen? Was fälle Ihnen 
ein, Doctor? Ich muß diefen Abend in's Conzert, in 
welchem meine Nichte ſingt; ich hab's dem Mädchen 
verſprochen. Ich werde mich recht warm halten, und 
fahren, das verſteht ſich. 
Arzt. Nun, wenn Ste fahren, meine Gnädige, 
ſo mags gelten; aber bleiben Sie nicht lange. 
Baronin. Ei, liebes Doctorhen, den Anfang 
des Balles moͤcht' ich doch gern abwarten. 
Arzt. Nun, fo ſehen Ste eln Veertelſtuͤndchen 
zu, (mit dem Finger drohend) aber nicht ſelbſt mitmachen! 
Baronin. Ich werde keine Erofinife, keinen 


5 
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Walzer tanzen, boͤchſtens eine Polonalſe; dabel geht man 


ja ohnedies nur herum. 


Arzt. Sie liebe exigeante Frau! nun melnetwe⸗ 
gen; aber nichts ſoupiren! 

Baronin. Ob ich meln Haͤhnerfluͤgelchen dort 
oder zu Haufe eſſe; was liegt denn daran, Doctor ? 

Arzt. So ſei's; aber wenigſtens keine hitzigen 
Getraͤnke! 

Batonin. Ah! ein Glas Punſch! das relft 
den Schnupfen. 

Arzt. Nun ja, gut, gut! aber nur nicht zu ſpaͤt 
nach Hauſe kommen. i 5 

Hiermit empfahl ſich der Arzt. Die Dame tanzte 
viel, ſoupirte gut, trauk Punſch und Liqueurs von allen 
Sorten, und kam des Morgens um vier Uhr nach Haufe, 
Sie erzählte dem Doctor bel der naͤchſten Viſite Alles 
aufrichtig. Dieſer lachte mit ihr daruber, fand ſie um 
Vieles beſſer, und ſchloß mit den Worten: „Man 
ſieht wohl, daß das Sprichwort recht hat: Was eine 
ſchoͤne Frau will, das iſt ihrem Arzt recht.“ Sperrokulos. 


Der Schneider an feinen Sohn; 


Laß ab vom Wandern, bitte dich, 
Bieib hier bei deiner Scheere; 

Du theures Kind, betruͤbeſt mich, 
Und ſchadeſt deiner Ehre. 

Verweile hier; — hier in Berlin 
Wirſt nimmer du den Kuͤrzern ziehn. 


Schau' doch einmal, was haſt du hier 
ür Zuſpruch und für Kunden; 
en Bettler und den Kavalier 
Haft du hier ſchon geſchunden; 
Und dennoch zahlen ſie ihr Geld, — 
Fuͤr dich iſt nur Berlin die Welt! 
Das Ausland? Gott, ich bitte dich, 
Da ſind nur Kanibalen! 
Die, ach! ſo frech und freventlich 
Dir Ehr' und Scheere ſtahlen. 
Die denken nicht bei ihrem Spott, 
Daß noch ein Räder lebt, ein Gott. 


Denk' doch an Hamburg — als du dort 
Dich wollteſt amuͤſiren, 
Wie mußteſt du von Ort zu Ort, 
Ach Himmel! retiriren. 
Verſchlungen haͤtt' dich faſt die Fluth, 
Verpeſtet, ach! dein junges Blut. . 
In Danzig find die Menfchen gut, 
Doch herrſcht da grauſe Kälte; z 
Und dies benahm dir deinen Muth, 
Und du entflohſt in Baͤlde; 
Denn du biſt zart ja von Natur, 
Drum wandle nur auf dieſer Flur. 
Hier biſt du groß und angeſehn, 

ier zollt man dir Honores; 

ier wirſt du nie zu Grunde gehn, 

u lehreſt ſie noch Mores. 
Du biſt ja pfiffig, — Gott ſei Dank! 
Und machſt die Roͤcke nicht zu lang. 

Hier in Berlin hat man Geſchmack, 
ſchneiderſt nach der Mode; 
Das Uebrige iſt ſchlecht Gepack, 
Und ringt ſchon mit dem Tode. 
Ich weiß es, Alles muß entfliehn, 
Vor dir in andre Laͤnder ziehn. 


Chronik. 


Geburten. 

Den 30. December 1835 zu Oels, Frau Tiſchler⸗ 
meiſter Taſche, geb. Augner, eine Tochter, Amalie 
Pauline Erneftine, 

Heir athen. 

Den I. Januar zu Oels, Herr Adolph Gottlieb 
Klippſtein, Lehrer an der Friedrichsſchule in Gruͤn⸗ 
berg, mit Fraͤulein Agnes Charlotte Emilie Glatzel. 

Den 4. Januar zu Oels, Herr Friedrich Wilhelm 
Martin Hänfel, Züchnermeifter, mit des verſtorbenen 
Müllermeifter König in Bogſchuͤtz hinterlaſſenen Jungfer 
Tochter, Chriſtiane. | 

Todes fälle. 

Den 2. Januar zu Juliusburg, Herr Schwarz, 
Herzogl. Braunſchweig⸗Oelsniſcher Foͤrſter, alt 72 Jahr. 

Den 5. Januar zu Oels, die verw. Frau Anna 
Roſina Krauſe, geb. Riedel, an Auszehrung, alt 
53 J 2 M. 6 T. 


Inſerate. 
Ehre der Vaterſtadt! 


Der Breslauer, ſei er Bürger oder nur Eckenſteher, 
lobt und ſchaͤtzt die Breslauer Knackwurſt, das Breslauer 
Bier und das Spiel aller kniffigen und pfiffigen Spiele, 
das Hundert⸗Eins, ſehr hoch. Dieſe drei Magen und 
Geiſt ſtaͤrkende Mittel find das Element, in welchem er 
ſich im Bitterbierhauſe, Schweidnitzer Keller und Nuß⸗ 
baͤumel fortwaͤhrend bewegt. Dieſer ruͤhmt nun einen 
ſolchen Genuß uͤber Alles, und behauptet keck, in keiner 
andern Stadt einen ähnlichen Leibes⸗ und Geiſteskitzel 

u finden, und waͤhnt, die Hauptſtadt befinde ſich im 
Zenith der Kitzelerregung. o mancher Oelsner nun, 
welchen Geſchaͤfte oder nur Luͤſternheit nach Breslau 
fuͤhren, ſtimmt, wenn er ſeinen Hunger mit Breslauer 
Knackwurſt, ſeinen Durſt mit einer Bouteille Weiß oder 
Braun geſtillt hat, mit in das Lob des Breslauers ein, 
und poſaunt ſolches in feiner Vaterſtadt fo lange nach, 
bis er den Breslauer Bierrauſch nach acht Tagen vers 
ſchlafen, und von der Breslauer Knackwurſt nichts mehr 
in ſeinem Magen fuͤhlt. Es iſt ſonderbar, daß man ge⸗ 
wohnt iſt, auswärtige Fabrikate, beſonders wenn fie 
zur Froͤhnung des Magens beſtimmt find, höher zu ſchaͤ⸗ 
gen, und denſelben mehr nachzuhaſchen, als denen, welche 
die Vaterſtadt liefert und welche oft beſſer, und, worauf 
es heute am meiſten ankommt, wohlfeiler ſind. Einſen⸗ 
der dieſes, welcher ziemlich alle berühmten Biere und 
Knackwuͤrſte Deutſchlands genoſſen, kann aber jenen 
Breslauer und auch Oelsner Prahlern der Knackwuͤrſte 
und Biere Breslau's dreiſt entgegnen und Beweiſe auf⸗ 
ſtellen, daß Oels zu jeder Zeit in beiden Fabrikaten mit 
Breslau rivaliſirt. In allen hieſigen Bier- und Schank⸗ 
haͤuſern findet man gute Wurſt und gutes Bier. Ins⸗ 
beſondere beſuche nur ein ſolcher Breslauer oder Oelsner 


Prahler die hieſige Schloßbrauerei, und er wird 
lobgehudelt und getadelt zu haben. Hier ee 
nem fidelen und ſtets launigen Wirthe dem Gaſte eine 
gute Oels ner Knackwurſt, eine gute und größere 
Delöner Semmel, als die Breslauer iſt, und ein gu⸗ 
tes, von reinem Hopfen gebrautes nahrhaftes Braun⸗ 
oder Weißbier und ein reiner Kornbranntwein verab⸗ 
reicht. Nach dem Genuß miſcht man ſich nun in die 
Unterhaltung der Gaͤſte, welche hoͤchſt achtbare und oft 
kenntnißreiche und erfahrne Buͤrger ſind, — oder man 
ſetzt ſich zu einer Partie Hundert Eins, das vom Oels⸗ 
ner nicht minder gut geſpielt wird, als vom Breslauer. 
Und bei dieſem ganzen Genuß iſt die Hauptſache — bil⸗ 
lig "> gut. a 

Darum dies allen Breslauer Knackwurſt⸗ 
Biertrinkern und Hundert⸗Eins⸗Spielern —— 
von einem Oelsner Knackwurſt⸗Eſſer, Biertrinker und 
Hundert⸗Eins⸗Spieler = 91 und Spade⸗Geigemann ge⸗ 
macht — macht 101 — Partie: der Oelsner hat ges 
wonnen. Punctum, 


F. E. C. Leuckartſche Leſeanſtalten. 


Die ſeit 53 Jahren beſtehende, über 35,000 Bde. ſtarke 


Leihbibliothek 
wird fortwaͤhrend ſogleich nach ihrem Erſcheinen ſowohl 
mit allen guten ſchoͤnwiſſenſchaftlichen, als auch mit his 
ſtoriſchen, geographiſchen und andern ſich dazu eignen⸗ 
den Werken vermehrt. Auch wird man aͤltere gute Werke 
nicht vermiſſen. Auswaͤrtige Leſer konnen mehrere hun⸗ 
dert Bände auf einmal zum Wiederberleihen zu moͤglichſt 
vortheilhaften Bedingungen erhalten. 
Der Journal⸗Leſe⸗Zirkel 
enthält über 50 der vorzuͤglichſten ſchönwiſſenſchaftlichen 
und kritiſchen Journale, unter denen jeder Theilnehmer 
nach Belieben wählen kann. Auch können Auswärtige 
an dieſem Zirkel im Einzelnen und auch zum Wieder⸗ 
verleihen Theil nehmen. Der > 
Taſchenbuch⸗Leſe⸗Zirkel 
enthält ſaͤmmtliche Taſchenbuͤcher für 1835, welche ſogleich 
nach ihrem Erſcheinen aufgenommen werden. In den 
Mode⸗Journal⸗Leſe⸗Zirkel 
werden die beliebteſten Mode» Journale aufgenommen 
und täglich gewechſelt. Auch wird ein beſonderer 
Leſe⸗Zirkel der neueſten Bücher 
unterhalten, in welchem die beſten Romane, Lebens⸗ und 
Reiſebeſchreibungen, hiſtoriſche Werke ꝛc., ſo wie die 
Taſchenbücher mitgetheilt werden. 
Das Muſikalien-Leih⸗Inſtitut 
enthält das Gediegenſte der älteren und neueſten muſika⸗ 
liſchen Literatur. P en 
Die nähern: Bedingungen find zu erfahren bei 


F. E. C. Leuckart 


Buch⸗, Muſik⸗ und Kunsthandlung in Breslau, am 
f Ringe No. 52. 


— — 


Die beliebten Landkarten 


aller 5 Welktheile find wieder, das Stück zu 2 Sgr., zu haben. 


Ludwig und Sohn. 


Hierbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage. 


* 


ei 


| Trebnitzer 


Stadtblatt. 


| Eine Beilage 
zu No. 2. des Wochenblattes für das Fürftenthum Oels. 


Trebnitz, 


Die Sylveſternacht zu Solingen. 
(Volksſage.) 


20 (Beſchluß.) 


Schlagt auf eure Klingen, Freund! ruft bel jedem 
Schlage einen eurer Heiligen an, betaͤubt Ohr und Seele, 
damit ihr nicht denket! Ein Gedanke, der nicht zu 
Ende gebracht werden kann, iſt der toͤdtlichſte Feind des 
Geiſtes, und alle Gedanken ſind dann ein richtiges Chaos, 
oder ſie ſind die Wucht aller Laſten, die dem Leben nur 
wenige langweilige Regungen uͤbrig laſſen, weil in ih⸗ 
rer Kette der eine fehlt. Was kuͤmmerts euch weiter, 
wenn ein Ungluͤcklicher euch euer Gluͤck bietet? Greift 
zu, in weſſen Namen ihr wollt. Mir iſt das und Al 
les gleich! — Schmiedet alſo eure Waffen im Namen 
Gottes! Dabei ergriff er einen Stab und ſchlug in 
die Kohlenmaſſe auf dem Heerde, daß die Flamme hoch 
aufloderte, und genau zeigte er nun dem verſtummten 
Lehrlinge, wie er durch Benutzung der Elemente ſeinen 
Zweck erreiche, fo daß eine der ſchoͤnſten Damasceners 


klingen in Severins Hand glaͤnzte, als draußen die 


Daͤmmerung zu weichen begann. 

Wollt ihr's nochmals uͤben? fragte der Alte. Doch 
Severin entgegnete: Nein Herr! Was mir einmal ge— 
lang, das habe ich ſicher fuͤr alle Zeit. Doch wie ſoll 


ich nun danken, und wer iſt es, den ich im Gedaͤchtniß 


als meinen hoͤchſten Wohlthaͤter bewahren muß? 

Verleugnen mag ich mich nicht, bin ich auch der 
Schrecken ſchlauer Thoren und thoͤrigter Kinder, verhaßt 
mir ſelbſt, weil ich mich hoch uͤber das Gefuͤhl ſtellte 
und nun dennoch fuͤhle. Ich heiße Johannes Fauſt. 
Zittert nicht! Die Menſchen zählten mich ſchon zu den 
Todten, zu früh und dennoch zu fpät. Geht mit eurem 
Gott und denkt meiner nur, wenn ihr Huͤlſe bedurft. 
So ſprechend ſchlug er mit feinem Stabe in die Flam— 
men. Rauch und Dampf ballten ſich ringsum, und Se 
verin ward davon hinausgetrieben in's Freie, wo er ſich 
entſetzt ſchuͤttelte, wie aus einem ſchweren Traume ers 
wachend, obwohl die Klinge in ſeiner Hand ihm Alles 
zur Wirklichkeit machte. 

Der Morgen war ſchou weit vorgeruͤckt, als er 


wieder in Solingen eintraf und mit freudigem Schrecken 


ſeinen Meiſter und Martha fand, welche ihrem Vater 
Alles erzähle hatte. Severin reichte dieſem die Klinge 
hin, die er, Zorn und Neid im Antlitze, mit bebender 


8 3 


den 9. 


Januar 1836. 


Hand pruͤfte. Endlich rief er wuͤthend aus: Habe ich 
meine beſten Jahre vergeblich daran geſetzt, das Geheim— 
niß zu ſuchen, damit ich nun ſehe, wie ein tuͤckiſcher 
Kobold dem, der ſich noch gar nicht darum muͤhte, das 
uͤberglebt, was mir mein Geld raubte, und nur frühe 
zeitig graues Haar mir brachte? Was mir den Schlaf 
ſcheuchte, kommt ihm wie im Schlafe, und ein aberwit— 
ziger Stuͤmper ſteh' ich vor dem, der mein Meiſter 
ward durch ein elendes Abentheuer. 

Mit den mildeſten Worten ſtrebten Severin und 
Martha ihn zu beſchwichtigen; doch in dem Alten gluͤhte 
es immer unbaͤndiger auf, bis er ſprach: Ihr wolltet 
gen Damascus ziehen, und thatet es nicht; ich bin meir 
nes Wortes quitt. Aber halten werde ich's, wenn ihr 
mir Eins ſchwoͤrt. Ich will's ertragen, daß ich mein 
Ziel verfehlte; nimmer aber ertrage ich's, in meiner 
Werkſtatt ſolche Klingen fertigen zu ſehen. Bevor ich 
nicht die Augen geſchloſſen, darf Keiner in Solingen 
mit dieſer Kunſt prunken; ja — nur eurem Sohne 
ſollt ihr ſie einſt lehren, und er mag den Ruhm dieſer 
Wiſſenſchaft haben. Schwoͤrt ihr das? Ich ſchwoͤre 
es! ſagte Severin, und reichte ſeiner Martha freundlich 
die Hand. Severin hielt den Schwur. Oft, wenn in 
drangvoller Zeit er ſich durch fein Geheimniß die Fülle 
des Wohllebens haͤtte herbeifuͤhren koͤnnen, ſtand er am 
Amboß, im Schweiße ſeines Angeſichts ſein Brod zu 
erwerben, und wenn ihm Martha nach dem Tode ihres 
Vaters rieth, ſich an heiliger Stätte von dem Schwur 
entbinden zu laſſen, ſchuͤttelte er fein Haupt, und arbei⸗ 
tete nur ruͤſtiger im Bewußtſeyn, jeder Verlockung wis 
derſtanden zu haben. Sein aͤlteſter Sohn, nach feinem 
Großvater, Peter genannt, wuchs gedeihlich heran, und 
als es Zeit war, lehrte ihn der Vater die ſo redlich 
für ihn aufbewahrte Kunſt; der Sohn ward die Stüße 
feiner Eltern, um die in ihren fpäten Tagen ſich der 
Reichthum ausbreitete. Die Geſchichte nennt den Pe⸗ 
ter Simmelpuß — dies war Severins Familienname — 
als den erſten, der in Deutſchland Damascenerklingen 
fertigte. Von dem Thurme an der Wupper fand aber 
Severin niemals wieder eine Spur, und auch kein Ans 
derer hat ihn entdeckt. 


Auflöfung des Logogryph's in No. 1. 
Patron. — Patrone. 
—— ö 


5 
Statut 
u für die in der Stadt Trebnitz errichtete Spar⸗ Kasse. 


In der Abſicht, den hieſigen Einwohnern, beſonders denen von der dienenden und von ihrer Haͤnde Arbeit le⸗ 
denden Klaſſe, Gelegenheit zu geben, ihre Erſparniſſe fuͤr den Fall der Noth ſicher und Zinſen tragend anzu⸗ 
legen, damit ſie nicht in Verſuchung gerathen, ſelbige zu 0 Ausgaben zu verwenden, oder Gefahr lau⸗ 
fen, von Andern darum gebracht zu werden, haben wir in Gemeinſchaft mit der hieſigen Stadtverordneten⸗ 
. beſchloſſen: auf hieſigem Rathhauſe eine Sparkaſſe zu errichten und derſelben folgende Einrich⸗ 
ung zu geben. : Fr 
Dieſe Sparkaſſe iſt beſtimmt, von jedem hieſigen Einwohner, ohne Unterſchted, Summen in baarem Gelde, 
von fünfzehn Silbergroſchen bis Einhundert Reichsthaler Courant, als das Maximum, womit ein Einzelner 
bei derſelben intereſſirt ſeyn kann, anzunehmen, und ſelbige zu vier bis fuͤnf Prozent Zinſen ſicher unterzubringen. 
Die Sparkaſſe verzinſet alle bei ihr eingelegten Summen mit drei ein drittel Prozent jaͤhrlich, alſo jeden 
Reichsthaler mit Einem Silbergroſchen, unter folgenden Einſchraͤnkungen: 
a, Nur die vollen Reichsthaler werden verzinſet, die uͤberſchuͤßenden Silbergroſchen und Pfeunige aber nicht. 
b, Der Zinfenlauf beginnt nicht mit dem Tage der Einzahlung des Kapitals, ſondern erſt mit dem An⸗ 
fang des darauf zunaͤchſt folgenden Quartals, nämlich den I. Januar, I. April, I. Juli und 1. October. 
o, Die Zinſenzahlung geſchieht nur halbjaͤhrig, naͤmlich in den erſten 14 Tagen des Januar und Julius, 
nach vorhergegangener oͤffentlicher Bekanntmachung. 
d, Wer in dieſen Terminen feine Zinſen nicht erhebt, dem werden fie zum Kapital geſchrieben⸗ 
e, Wer ſein Kapital ganz oder zum Theil zuruͤcknimmt, dem werden die Zinſen davon nur bis zu Ende 
des zuvor e Quartals, nämlich den letzten März, Juni, September oder December, berech⸗ 
net oder gezahlt. i i 5 
Das Interuſurium von 13 oder 3 Prozent iſt zur Deckung der Verwaltungskoſten, Beſtreitung des Agio 
der angekauften Obligationen Nc. beſtimmt. 5 5 i 
Jeder, welcher Geld in die Sparkaſſe niederlegt, iſt verpflichtet, ſeinen Namen anzuzeigen, und erhaͤlt ein 
mit dem Stadtwappen geſtempeltes und von den Kaſſen⸗Curatoren und dem Rendanten durch ihre eigenhaͤn⸗ 
dige Unterſchrift vollzogenes Quittungsbuch, welches dieſelbe Nummer führe, unter welcher der Einzahler in 
das Contobuch der Sparkaſſe eingetragen wird. { 5 a 5 
In dieſes Quittungsbuch wird jede an die Sparkaſſe gezahlte Summe, desgleichen jede aus derſelben er⸗ 
haltene Zinſen⸗ und Kapitalszahlung, mit Bemerkung des Tages, an welchem ſolche geſchehen, eingetragen, 
und diefe Eintragung von den Kaſſen⸗Curatoren und dem Rendanten unterſchrieben. Dieſelben ſind jedoch 
nicht verbunden, die Legitimation des Inhabers eines ſolchen Quittungsbuchs zu pruͤfen, ſondern wohl befugt, 
an jeden Vorzeiger deſſelben, ſowohl Kapital als Zinſen zu bezahlen, weshalb ſich Jeder wohl in Acht zu neh⸗ 
men hat, daß ihm ſein Quittungsbuch nicht abhanden komme. 
er fein eingelegtes Kapital ganz oder zum Theil zuruͤckfordert, muß ſolches vorher aufkuͤndigen, und 
werden die Kuͤndigungsfriſten bei Summen von 1 bis 20 Nthlr. excluſive auf 14 Tage, bei Summen von 20 
bis 50 Nthlr. excluſive auf 4 Wochen, und von 50 Rthlr. und daruͤber, auf 6 Wochen feſtgeſetzt. ; 
Wenn ein Intereſſent die ganze Summe, welche er in der Sparkaſſe ſtehen hat, zurück erhält, fo muß er 
unter Ruͤckgabe des Quittungsbuches in ſelbigem zugleich uͤber den Ruͤckempfang des Geldes quittiren, 
Die Sparkaſſe wird unter der gemeinſchaftlichen Aufficht des Magiſtrats und der Stadtverordneten von 
ei Euratoren, wozu der Herr Bürgermeifter Oeffler und Herr Rathmann Zwick, Herr Oberamtmann 
oͤhm und Herr Rathmann Poͤſe, welche alle ſechs Monate abwechſeln, erwaͤhlt ſind, und einem Rendan⸗ 
ten verwaltet, wozu der Herr Stadtſecretair Rudnig, welcher 200 Rthlr. Caution geſtellt hat, ernannt iſt. 
Die Stadt⸗Eommune haftet für die Sicherheit derſelben ſowohl ruͤckſichtlich der Kapitalien, als auch ruͤckſicht⸗ 
lich der ſtatutmaͤßigen Verzinſung derſelben. Re 
Keiner der Intereſſenten, welcher Geld in die Sparkaſſe niederlegt, hat dafuͤr irgend etwas an Koſten und 
Gebühren zu entrichten; nur wenn Jemand ſeine niedergelegte Summe ganz zuruͤcknimmt, und das erhaltene 
Auittungsbuch zuruͤckgiebt, hat derſelde für dieſes Buch 22 Sgr. zur Sparkaſſe zu bezahlen. 
Trebnitz, den 13. December 1835. g 


Der Magiſtrat. 


Nach den Selbſttaxen für den Monat Januar 1836 haben nachbenannte hieſige Baͤcker 
das groͤßte Brod: 5 

4) Gottl. Vogt; 2) Gottl. Gierſchmann z 3) Aug. Reich z 4) Gottl. Schaffer; 5) Gottl. Reiſinger; 6) Friedr. Vogt; 7) Iof, Stralke. 

Jeder derſelben giebt für 1 Sgr. 2 Pfd. Brod. a - 

Das kleinſte Brod dagegen: 

4) Morig Schithing z 2) Carl Sſchichoflos und 3) Morie Tſchichoflos; von denen der erſtere für 1 Sgr. 1 Pfd. 8 Loth, der Zweite 

1 Pfd. 10 Leth, und der Dritte 1 Pfd. 12 Loth geben. 
5 Die Preiſe des Fleiſches find bei ſaͤmmtlichen Fleiſchern ziemlich einerlel. 
Das Pfund Nindfleiſch verkaufen fie für 2 Sgr. Schweineſleiſch für 23 Sgr.; Schoͤpſenſleiſch für 28 Sgr.; Kalbfleiſch für 2 Sgr. 


